
reich au Inzwiſchen 0 riedri III von Dänemark
unt 1657 Karl Guſtav den Krieg rklärt und da

durch denſelben von Polen abgezogen, etn öſterreichiſches
nter dem Belgier de Souches nahm mit den In

gebornen, den Schweden, das Thorn der Unteren
Weichſel weg, Und der Kurfürſt von Brandenburg trat um
Vertrage von Welau (19 September vo  — Bündniſſe
mit Schweden zurü freilich nulr Löſung des Lehens⸗
verbandes ſeines O  reußen mit olen Der u Tod
Karls (18 Februar Unter Hinterlaſſung des erſt
5jährigen Karl XI verſchaffte olen den immerhin noch ELr

träglichen Frieden von Iva (bis 1829 ſehr reiches Eiſter

2
cienſerkloſter bei Danzig, eitdem königl. preußiſches Schloß)

Ma des nämlichen Jahres Es trat darin den rößten
Theil von Liefland mit 883 Quadratmeilen (etwas leiner als
Böhmen) Schweden ah Auf dem ächſten Reichstage zu
Warſchau 1661 agte dann önig Johann Kaſimir: 77
wird die Zeit kommen, die Republik (ſo hieß Polen auch
und zwar am  15 durch ihre innern Streitigkeiten geſchwächt,
die Beute ihrer Nachbarn ſein ird Brandenburg wird
(Weſt⸗ Preußen, oskau Weißrußland und Oeſter⸗
rei Krakau nehmen.“ Nach mehr als 100 Jahren
teſe warnende Weiſſagung ſich rfüllen Polen wurde 1772
und 1795 zwiſchen Oeſterreich, Preußen Uund Ruß
land, 1793 aber n U  * zwiſchen 4e beiden leſtz⸗
(eren 9e

(Schluß folgt.)

iteratur
Gedanken über die kirchliche Aufgabe der Gegenwart. Von Paul

Majunke. Breslau, 1869 Verlag dbon Görlich und Coch 9 30
Kirchliche Aufgabe der Gegenwart: ohne Zweifel ern deli  2

kater und zugleich ſehr wichtiger Gegenſtand, über welchen Iim
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vorliegenden Schriftchen Majunke ſeine Gedanken berhfreutlich
Bemerkt aber der Verfaſſer ſchon von vorneherein, in dem
Nachſtehenden weder elehren, noch überhaupt irgend Jemanden
bemeiſtern wollen, wird wohl auch Niemand da

aben, erſelbe für ſich die reihei der Discuſſion
un Anſpruch nimmt, die jedem katholiſchen rieſter geſtattet iſt,
ſobald ＋ ſich inge handelt, die nicht zur eigentlichen
Glaubensnor gehören.

Der erfaſſer verſucht nun ni Geringeres, als eine
Löſung des von den Gegnern der katholiſchen aufgegebenen
oder doch ſehr angezweifelten Troblem einer Ausſöhnung des
Katholicismus mit dem Bewußtſein der Gegenwart und noch
mehr mit der un ukunft zu erwartenden inneren Conſtellation
aller inge Zu dieſem Behufe e ETL die rage auf „Wé  te
kann ein für die I erſprießlicher, ihr Weſen nicht ver

läugnender modus VIvendi mit der ihr feindlichen Gegenwart
und ukunft eingegangen werden, und wie önnen ihr Uunter
den obwaltenden Verhältniſſen überhaupt die möglichſten Vor—
theile zugewendet werden“; und beantwortet die e rage kurz
amit „Nur dadurch, daß man drüben und en von gewiſſen
Vorurtheilen abgeht, auf unſerer Seite aber man immer mehr
Unter Berückſichtigung der onceret gegebenen Weltzuſtände zu
regerem und insbeſondere mehr praktiſchem Eingreifen un die⸗
ſelben, als davon bisher zu merken war, ſich entſchließt.“

Seinen Satz des Näheren ausführend, omm dem—
nach zuerſt auf die Vorurtheile prechen, we man uim
Lager der Gegner den Katholicismus hegt; und zwar
bekämpft ＋ insbeſonders die Anſicht, als ob ein Katholik,
namentlich aber ein katholiſcher rieſter, ſchon von vorneherein
nicht „libera ſein könne. aturli verſte „liberal“
Sinne von „fbei, edel und gere  V und verwahrt ſich
jenen falſchen Liberalismus, der keine Achtung vor den eber
zeugungen Anderer hegt, der die reihei nur für ſich und
nicht für Alle will, und der die wohlerworbenen des
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Nächſten, ſobald ſich nicht zu ſeinen Philoſophemen bekennt,
Aunterdru Wenn aber M der beſten offnung iſt, werde
dieſer Mißbrauch, der mit dem „Liberalismus“ getrieben wird,
ganz gewi inden, da jede Phraſe glei der Mode ihre
Herrſcha nUur einige Zeit ehaupte, ſo vermögen wir uns zu
dieſer Hoffnung nicht rheben Uns un vielmehr, der
Liberalismus mu überhaupt Iim Intereſſe ſeiner Erhaltung
in der Praxis mit ſeiner Theorie In Widerſpruch treten, und
jedenfalls V  en Uuns die gegenwärtigen Träger des Liberalismus
owie deſſen etziges Gebaren viel 3u wenig Vertrauen ein, als
daß wir erſprießli hielten, uns auf den Boden des (echten)
Liberalismu zu ſtellen und von dieſem tandpunkte aus

eren Gegnern die Hand zur Verſöhnung zu bieten et
ſind wir aber ganz und gar nicht der Meinung, mit
dem Schlechten auch das Ute 20 acta gelegt werden, und wir
zweifeln namentlich keinen Augenblick, das allgemeine Concil
werde bei Aufſtellung ſeiner atzungen den Bedürfniſſen der
Neuzeit ganz nach Gebühr Rechnung tragen.

Wir können nicht umhin, hieher ein paar Sätze aus dem
letzten Sendſchreiben des Cardinals Rauſcher ſeinen Klerus
zu ſetzen, we auf das Trefflichſte die Tendenz des egen⸗
wärtigen Liberalismu ſchildern. „D  le Freiheit,“ ei * da,
„we  e der Liberalismu für den Q fordert, iſt ni
nderes als die Verwirklichung aller Herzenswünſche, die 4

durch die moderne Civiliſation zu rechtfertigen “H Um
frei zu ſein, muß die Verfaſſung ihm den Weg zur

Herrſchaft bahnen, Und die ihm gehorchenden Kammern ſind
die berechtigte Macht; ſie brauche ſich weder wor
bene e  e, noch geſchloſſene erträge ümmern. Das
Verlangen des Staatsbürgers, als ein unſterbliches eſen be
handelt zu werden, dürfen und en ſie abſchlägig beſcheiden;
denn iſt ern Ueberbleibſel veralteten Aberglaubens.“

geht ſofort den weiten et der von ihm ge
ſtellten Hauptfrage, indem er die Unſerer Partei gewordene



533

Aufgabe der Gegenwart aufzuzeigen und zunächſt darzuthun
ſucht, Dte eit ſich unſer Entgegenkommen erſtrecken aben
werde

Da aidir denn derſelbe tm S  inne des modernen Staates,
deſſen Weſen, wie ſagt, wir ebenſowenig abzuändern ver

mögen, als wir der Erde Stillſtand gebieten uim Stande
ſind, und der ſich auf den Standpunkt der Confeſſionsloſigkeit,

6E. der confeſſionellen Neutralitä E für das Aufgeben
aller der 1＋ zuſtändigen ſtaatlichen Privilegien, und teßb
zumeiſt aus dem Grunde, eil dadurch die Kirche nUur von
einem ihr ſehr nachtheiligen tum befreit würde Zu die
ſem Behufe verweiſt ELr peciell auf das öſterreichiſche Con—
cordat, das den zahlreichen Feinden der ＋ den gewünſchten
Vorwand zUuL Bekämpfung derſelben abgegeben, während das

anderſeits der Kirche doch keinen wahren Segen ebracht
habe

Wir önnen hier nur das oben Geſagte wiederholen, daß
wir einer wahren Und aufrichtigen „confeſſionellen eutra
ität“ des modernen Staates gere  en Zweifel egen Wasr‚

!LT!: “0TnCd:C W☚u7ͤ aber das öſterreichiſche Concordat betrifft, ſo legen wir durch  2  2
aus kein beſonderes Gewicht auf die durch der 1
von ette des Staates garantirten orrechte, da von der
Theorie zur Praxis, von der documentariſchen Verbriefung bis
zur lebendigen Bethätigung nach dem Zeugniſſe der Erfahrung
ein gar großer Schritt iſt Doch ſichert E  e dem Staate
auch viele und zU wichtige V  85 die erſelbe keineswegs
fahren laſſen will, als daß auf dieſelben von freien Stücken
verzichtet werden könnte, ganz abgeſehen davon, daß ohne Con⸗
cordat die öſterreichiſche irche nur ſo eichter und ſo
chneller In den en joſephiniſchen Schnürleib geſteckt würde.

Als ein weites Vorurtheil, das auf unſerer ette immer
noch vielfach gehegt wird, und durch deſſen Entfernung wir
unſerer Sache nicht wenig nützen, die Situation klären und
dem Gegner entgegenkommen würden, bezeichnet die
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Präſumtion, der zufolge man die Lage der Dinge für
weit immer anzuſehen egt, als ſie wirklich iſt Wir wiſſen
nicht, inwieferne unſer Verfaſſer beſonderen run zu dieſer
ſeiner Behauptung hat, müſſen jedoch, inwieweit ſein
ſich ausdrücklich auch auf öſterreichiſche katholiſche Blätter
ſtreckt, auf die gegenwärtigen factiſchen Zuſtände In Oeſter—
reich und überhaupt auf die in den bekämpften Principien
liegenden Conſequenzen verweiſen, die das gegenwärtige Auf
treten der öſterre

en Katholiken und die Kampfesweiſe der
katholiſchen Journaliſtik in Oeſterreich wohl vollkommen recht
ertigen.

charakteriſirt endlich näher das rührige und geſchickte
Eingreifen un die thatſächlich gegebenen Verhältniſſe des 9e⸗
ſammten politiſchen und ocialen Lebens, das oben als
zweite auptaufgabe bezeichnet atte, und verlangt neben dem
Gebetsapoſtolate auch einen Apoſtolat der That, inſoferne der
Prieſter vor llem heutzutage in der Preſſe eine ausgedehnte
Thätigkeit entfalten ſoll; auch un der Kammer ELr das
Salz der Erde ſein, in den Vereinen, In denen die hochwich
tige ſociale rage discutirt wird, ſoll ETr das Licht der Welt
ſein, 10 in allen Verſammlungen, die eute die Macht über
das Wohl und Wehe unſerer eiligen 11 aben, der
rieſter die entſcheidende Stimme führen

Wir können mit dieſen orten unſeres Verfaſſers nur

einverſtanden ſein und nUuLr den Wunſch egen, möchten
durch dieſelben recht viele Prieſter, die Gelegenhei und das
Zeug dazu aben, 3u einem ſolchen Apoſtolate der That
geſpornt werden. 35 intereſſantes Schriftchen 0 dann 9e
wiß der Kirche einen ſehr wichtigen Dienſt geleiſtet und der
Verfaſſer würde ſich dadurch ohne Zweifel für eine Mühe

Weichlich belohnt en



Das ökumeniſche Concil. Stimmen aus Maria⸗Laach Viertes (Doppel⸗
Heft Das Coneil Und die Freihei der Wi  N  0
ſreiburg im Breisgau Herder'ſche Verlagshandlung, 1869

162 ret 10 Sgor
Erſcheint als „Actenſtück“ der lateiniſche und eu

Text des apoſtoliſchen Sendſchreibens, womit ap Pius
allen Chriſtgläubigen aus Anlaß des ökumeniſchen Coneils einen
vollkommenen Jubiläumsablaß verleiht, ſo bringt die Rubrik

Abwehr“ eine Kritik der bekannten Anticoncils-Artikel
in der Augsburger allgemeinen Zeitung, ſowie Gloſſen 3u der
Adreſſe, einige proteſtantiſche Theologen der holländi  en
Stadt Gröningen Pius geri aben, und die weniger
noch durch die aivität, womit ſie der römiſch-katholiſchen
Kirche das wahre Evangelium ＋

Ii

. als durch die gnoranz
gerechte Erſtaunen erregt, die da ezügli der katholi  en
Kirche Tage 1 Da kann Uuns wahrlich nicht mehr
under nehmen, enn das proteſtantiſche olk die atho
liſchen Einrichtungen vielfach geradezu ungeheuerliche Vorurtheile
egt! Freilich man bei „gelehrten Paſtoren“ mehr Geſchichts—
enntni und wohl auch mehr Gerechtigkeitsſinn vorausſetzen
dürfen.

Die „Bücher Broſchüren und Zeitungsſchau“
ſodann verbreitet ſich mehr oder weniger über literariſche
Erſcheinungen, E In eu  E, franzöſiſcher, italieniſcher
oder engliſcher Sprache theils für, theils das er vati
caniſche Coneil Partei nehmen. an kann da ſehen, wie die
Einberufung eines allgemeinen Coneils auch In proteſtantiſchen
gelehrten Kreiſen eine gewaltige Aufregung hervorgerufen hat,
und dieß wird ü  er früher oder ſpäter eine heilſamen
Früchte tragen.

Die „Chronik“ endlich enthält das Concil betreffende
Nachrichten aus Rom, Italien, Schweiz, Deutſchland, Belgien,
Frankreich, England, Spanien, ortugal, dem ſkandinaviſchen
Norden, Norwegen, Rußland, Canada, Jeruſalem, dem Orient,

39 *



Armenien, Bulgarien, Oſtindien, Hinterindien, China und Neu
eeland allenthalben zeig ſich das größte Intereſſe für das
einberufene ökumeniſche Conecil, und ſelbſt die erbittertſten Feinde
der Kirche können Über dieſes hochwichtige Ereigniß nicht ein
fach zur Tagesordnung übergehen.

Den rößern ti des vorliegenden Heftes (S 13—70)
aber nehmen die heiden Abhandlungen ein! „Das Coneil
und die Freiheit der Wiſſenſchaft“, und 4 . eli
gionsfreiheit.“ Die rſtere Abhandlung bean  orte ein
gehend die drei Fragen: „Was heißt reihei der Wiſſen
ſcha „We reihei der Wiſſenſcha iſt den Katholiken
Urch den Glauben verſagt?“ und „Iſt vo  — Coneil etwa für
die Wiſſenſchaft und ihre reihei 3u erwarten 8⁰ Wir können
nicht umhin, ein paar Sätze anzuführen, die ſehr treffli das
Verhältniß des gegenwärtigen allgemeinen Concils den
natürlichen Wiſſenſchaften charakteriſiren: „Wé dürfen uns,“
ei 45, „nach der nalogie mit dem Trienter Coneil
eine erhebliche Förderung und des wiſſenſchaftlichen
Kampfes den Unglauben vo  — bevorſtehenden Concile
verſprechen und omi eine noch viel directere für die
natürlichen Wiſſenſchaften, als In den nächſtverfloſſenen Jahr
hunderten. Wird das Verhältniß von Vernunft und Offen
barung mehr beleuchtet, ſo muß dieſes ſelbſtverſtändlich für
die philoſophiſche Erkenntnißlehre von heilſamer Wirkung ſein;
werden die Grundſätze über die Bezüge der eiden Ordnungen,
Q und irche, geſi

Et, ſo können die Socialwiſſenſchaften,
das Naturrecht, die moraliſchen Wiſſenſchaften überhaupt nich
unberührt leiben Wie vielfach ſodann ird durch teſe cCon

centrirten Unterſuchungen um Schooße des Coneils das weite
Feld der eſchichte, ſowohl der rofanen, als der kirchlichen,
aufgelocker werden; wie bedeutend ſe für Statiſtik und
blkerkunde mag ein Congreß werden, deſſen Mitglieder aus
allen Welttheilen mit einer Ort und geſammelten
genauen Kenntniß der Sitten und Verhältniſſe herbeieilen?“
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Noch mehr Intereſſe Rreen die zweite Abhandlung über

die Religionsfreiheit, die man heutzutage ſehr anpreiſt als
den ſittlichen Höhepunkt, als die Blüthe der modernen Civili—
ſation, welche In der Weltperiode, tn die wir treten,
alle Früchte der iſſenſchaft, der Bildung und öffentlichen
Wohlfahrt ſich knüpfen en Sehr trefflich wird geſagt, die

nach moderner Auffaſſung nicht den egenſa zu
Religionszwang, in welchem Sinne ſie 1a eine chriſtliche Idee iſt,
ondern vielmehr den Gegenſatz zur Religions-Verpflichtung,
ſei alſo als Princip gefaßt ni anders als der präciſeſte
Ausdruck des naturaliſtiſchen Rationalismus, ein Princip, deſſen
Verwerflichkeit vo  — katholiſchen Standpunkte nicht uim Geringſten
fraglich ſein kann.

Sodann handelt ＋ ſich aber für gewöhnlich nicht ſo ſehr
das grundlegende doctrinäre Prineip ſe als vielmehr
deſſen praktiſche Anwendung auf die menſchliche Geſellſchaft,

und man eg demgemäß mit dieſem opulär klingenden N
men die grundrechtliche Inſtitution eines Staates zu bezeichnen,
vermöge welcher erſelbe als ſolcher ſich enthält, einer be

immten eligion oder Confeſſion ſich zu bekennen, beziehungs—
weiſe ſie im öffentlichen eben Uund un der Geſetzgebung als
maßgebende Norm zur Geltung zu bringen, wie dieß bisher
insbeſonders In Amerika und Belgien un Anwendung kam und
neueſtens auch In Oeſterreich experimentirt werden ſoll
In dieſem Sinne aufgefaßt die Religionsfreiheit auch Uunter den
Katholiken ſo manche oſſene und geheime nhänger, werden
da einige Selbſttäuſchungen und Unklarheiten hervorgehoben,
auf deren Rechnung wohl umeiſt die katholiſchen Sympathien

reiben ſind So ieg eine olche Selbſttäuſchung In einem
Rechenfehler um erzeichniſſe der thatſächlichen Reſultate des
genannten Syſtems. „Darüber dürfte,“ ſagt Unſere Abhand⸗
lung, „wohl (Ute kaum mehr ein Zweifel eſtehen, daß (mit
Usnahme von egenden, in denen die ir überhaupt keinen
nennenswerthen Beſitzſtand zu verlieren, ſondern un jedem Falle
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nur zu gewinnen hat) die etzteren Zahlen erlu namentlich
In olge der confeſſionsloſen Schulen) nicht weniger als die
erſteren ewinn eine ſteigende Progreſſion darſtellen und zwar
in einer relativen Höhe, hei jedem Jahresabſchluſſe,
eines Gewinnes oder des Gleichgewichtes, ein unvermeidliches
Deficit rgeben muß ein Defieit nicht materiellen Gütern,
aber theuer erkauften Seelen Es iſt leider nur gut
conſtatirt, daß auf die ungeheuere Zahl katholiſcher Einwanderer
In die nordamerikaniſchen Freiſtaaten durchſchnittlich ein ſehr
ſtarker Procent theils in wenigen Jahren, theils in der weiten
Generation un dem wüſten Gemenge von Secten jeder Art,
von Gleichgiltigkeit, von Unglauben und Atheismus Untergeht,
und daß der außerordentliche Uund erfolgreiche apoſtoliſche ifer,
welchen die freie amerikaniſche1 entwickelt, gleichwohl durch
ſeine Wiedereroberungen die poſitiven erluſte nicht en
vermag.“

Als eine andere Selbſttäuſchung ird weiter das Ver—
„D  tetrauen in die Ehrlichkeit der Gegner namhaft gemacht

elte Neutralitä des eſetzes hat aber im S  unne des
dernen Staates, dieſer Creatur des Liberalismus, ni weniger
als die Bedeutung eines Selbſtzweckes. e ſoll nur der Zu⸗
un die ege ebnen; in geſchichtlich katholiſchen Staaten
et dieß zunächſt ni anders als die katholiſche Religion
ihres vorwiegenden Einfluſſes uim öffentlichen en entkleiden,

vorläufig Raum für einen anderen Einfluß gewinnen
den der Loge nämlich.“ Insbeſonders ird endlich be

tont, man mu Principien und thatſächliche Uſtände wohl
auseinanderhalten, man möge ſich wohl üten, un dieſer rage,
wie überhaupt in Beſprechung kirchlich-religiöſer Angelegenheiten
Principienfragen und Zweckmäßigkeitsfragen Unvorſichtig mit
ſammen verwechſeln. Wo immer das ingehen auf aat  —  2
liche Uſtände, die im S  inne der Religionsfreiheit geregelt
werden ſollten, eine principielle Anerkennung derſelben un ſich
chließt, da iſt die rage der Opportunität ge nicht
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Platze, als die 1 weder ausdrücklich noch ſtillſchweigend
Verzicht leiſten kann auf das ausſchließliche Anrecht, von den
Staaten ſowohl wie von den einzelnen Menſchen als g9  1  e
Lehr und Heilsanſtalt anerkannt zu werden; ein Anrecht, mit
deſſen Bewußtſein die atholiſche —4 als Reich Gottes auf
rden und fällt

77 läßt ſich ebenſo wenig,“ ſo chließt der ſehr inter⸗
eſſante Artikel, „vorausbeſtimmen, welchen modus vivendi das
Coneil dem feindlichen Auftreten des „modernen Staates“
gegenüber ſchließlich für zweckdienlich rachten ird ewi iſt
nuUuLr ine Die verſammelte iu ird kein Jota dem
Inhalt der beſtehenden Glaubensſätze reformiren; ſie wird nie
mit dem 2 der Lüge und der Finſterniſſe, mögen etztere
auch mit der alſchen Prätenſion der Wiſſenſchaft Uund des Fort
rt  e auftreten, einen Frieden unterzeichnen, der mit der

Sendung, dem Charakter, der ürde, dem unveräußerlichen
des Reiches Gottes auf en tim Widerſpru wäre;

ſie wird nie ablaſſen und ſie auch thatſächlich weder

ör noch Anerkennung vor den Staatsgeſetzen en als
göttliche Erziehungs— und Heilsanſtalt alle Völker In ihre Ule
zu rufen und Zeugniß von ſich ſelbſt geben; ſie wird ſich
nie und nimmer ohne feierlichen Proteſt aus der Oeffentlichkeit
in das Innere der als das „ihr einzig zuſtehende
Rechtsgebiet“ verweiſen laſſen; ſie ird ebenſowenig den ere
als einen einzelnen Menſchen 14 von der objectiven ent

inden, dem ganzen Geſetze Chriſti im en und Handeln, ſo
vie ihm iegt, unterworfen zu ſein; nie endlich wird ſie,

mit einem Gedanken Biſchof Ketteler's zu ſchließen, auf
ihre weſentliche Beſtimmung verzichten, wie den ganzen Menſchen
in allen ſeinen dräften und Thätigkeiten, ſo auch die
enſ

et in all thren geſellſchaftlichen Gliederungen und
Lebensäußerungen durchdringen, zu reinigen, eredeln
und eiligen.“ Sp
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Die confeſſionsloſe Volksſchule vor dem Richterſtuhle der Ver
nunft, der und des Geſetzes Ein Beitrag zUr wahren
Volksaufklärung vbon Paul Majunke, Caplan an der St tchaeli
1＋ in Breslau Köln, 1869 ruck und Verlag dbon 9  em

Mit gewaltigem nge  m klopft auch ereits die
Pforten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes der Götze des
modernen Liberalismus, die confeſſionsloſe Volksſchule nämlich,

auch die preußiſchen Katholiken mit ihren Segnungen zu
eg  en Mit Recht iſt man er von katholiſcher eite
bei Zeiten bemüht, allenthalben über teſe brennende rage die
re Anſchauung 3u verbreiten, und namentlich iſt der
Breslauer Caplan Majunke, der mit Muth und Geſchick durch
Wort und Schrift für die katholiſchen Intereſſen in  L So
hat erſelbe ſchon vor längerer Zeit eine gediegene Schri über
die Schulfrage herausgegeben, und vorliegende leine 10  Ure
behandelt enſelben Gegenſtand, jedo mit ausſchließlicher Be
rückſichtigung der Volksſchule und in mehr populärer Dar—
ſtellungsweiſe. Er gibt da zuerſt den Begriff der confeſſions—
loſen 0  Ulen und kennzeichnet die rten derſelben, citirt
dann dieſelben vor den Ri  er  U der ernunft, dann der

und dann des Geſetzes, zeig weiter die Nichtigkeit
der Gründe, von den Vertheidigern der confeſſionsloſen
Volksſchulen noch beſonders angeführt werden, und gibt endlich
0 was die preußiſchen Katholiken thun ſollten, amt ſie keine
confeſſionsloſen 0  Uulen ekämen Es kann das Schriftchen
als eine präciſe und opuläre Darlegung des principiellen
Kampfes, welchen gegenwärtig die 702 mit dem modernen
Staate die Ule in einem großen Theile uropa' zu
führen hat, beſtens mpfohlen werden. —
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Sammlung vermiſchter Schriften über Ki und
Kirchenrecht, bon Dr Joſe Feßler Biſchof dłbon Pölten.
Freiburg im reisgau Herder'ſche Verlagshandlung, 1869 6*

283 Pr
Vorliegende ammlung umfaßt eine Et von riften,

der hochwürdigſte Biſchof von Pölten in den Jahren
1850 bis 1860 zur Zeit ſeiner Thätigkeit um öffentlichen Lehr
amte einzeln herausgegeben hat und die gegenwärtig ſämmtli
im Buchhandel vergriffen ſind er die Veranlaſſung der

Ausgabe, ſowie über den Inhalt dieſer riften ſagt
der Verfaſſer ſelbſt im Vorworte Folgendes:

77  1e vie iſt ſeit mehr als drei Jahrhunderten über den
gelogen und ge worden! Der eſer findet hier

die wahre ehre der ł über den In ürze zuſammen⸗
geſtellt und hiſtoriſch durchgeführt. Inſoferne teſe Schri
auch den Jubiläumsablaß insbeſondere nach ſeiner hiſtori
Seite behandelt, dürfte ſie In dieſem Augenblicke, da wieder
ein nach Art des Jubiläumsablaſſes der Welt verkündet
wird, nicht unzeitgemä erſcheinen.“

＋

ie viel iſt über Gregor VII gelogen und ge⸗
ſchmäht worden! Die Darſtellung über ſeinen Geiſt und ſein
öffentliches irken und ſeine Kämpfe mit önig Heinrich
bis dem vorläufigen Abſchluſſe un Canoſſa, wie ſie hier
vorliegt, iſt einfach aus den beſten Uellen ge zUur Steuer
der Wahrheit. Der Gegner, welchen ich in dieſem Aufſatze
kämpfte, ſo ziemli alle landläufigen Einwürfe den
apf Gregor VII zuſammengeleſen; und eil teſe immer
wiederkehren, laubte auch den polemiſchen Theil des
Aufſatzes über Gregor VII ungeändert aufnehmen 3u ſollen.“

„Cenſur und ndex ſind viel angefo  ene inge; ＋ n
ſich wohl der Mühe, dieſen Erſcheinungen des kirchlichen Lebens
auf den Grund 3u ſehen, und ſie un ihrer hiſtoriſchen Ent
wicklung von den agen der Apoſtel bis tn Unſere Zeit ra
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zu verfolgen. Man wird dann viellei gerechter und billiger
arüber urtheilen. .

„Der Kirchenbann iſt ein Gegenſtand, welcher viel be
prochen aber wenig gekannt iſt Ich ihn dem Verſtändni
der gebildeten Welt näher zu bringen, ohne mich et auf
gelehrte Unterſuchungen einzulaſſen .

„Die Aufſätze über die t  e reihei und über das
Studium des Kirchenrechtes wite ſolches der Wiener Uni
erſitä zUum we gründlichen enntni des Kirchen⸗
rechtes betrieben wird ſammt dem Beiſpiele kirchlicher eſe
gebungsweisheit wie dasſelbe dem Aufſatze über die ab
geſchafften Feiertage vor Ugen geſtellt wird, dürfte und
für ſich ſchon eden, der ſich mit ſolchen Gegenſtänden befaßt,
intereſſiren. 7.

Es wird wohl Niemand Zweifel egen über das
Zeitgemäße eſagter Abhandlungen zuma unſeren Tagen,

man von liberaler Seite mehr als 1E dieſe Gegenſtände
wiederum auf die Tagesordnung ſetzt ſowie für die Tüchtigkeit
ſowohl der Name des Verfaſſers, als auch der enſelben be
A gewordene 0 einſtehen Auch kann nur er  n
erſcheinen, enn die einzelnen Broſchüren gemein⸗
ſamen Bande vereinigt ſind

Sollen wir agen, was Unter dieſen vermiſchten riften
meiſten intereſſir hat iſt dieß der obwohl ganz urze

Aufſatz über „die 11  1  e reihei Uund was dazu
gehört Dieſelbe verſetzt mit Recht unſer gelehrter Verfaſſer

die Möglichkeit ungehinder von der Staatsgewalt den Ge
en der Kirche gemã zu handeln, auch ſolchen Dingen

dem äußeren Rechtsbereiche angehören H acht
ſodann aufmerkſam auf die große Gefahr, we bei dieſer
ganzen Sache darin iege, enn man bei dem Ausdruck reihei
nicht zugleich das eſe en 77  8 verhält ſich,“ chreibt
Dir Feßler, „auf kirchlichem Gebiete ähnlich wie auf dem poli
tiſchen Eine reihei die ſich nicht threr ranken Geſetze
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bewußt iſt, bringt der ix wie dem Staate einen Segen.
Denn ott hat jedem einzelnen Menſchen die reihei egeben,
amt er dem en Gottes, dem Geſetze des errn frei ſich
unterwerfe und in dieſer freien Huldigung ſein U auf rden,
eine Seligkeit uim Himmel finde Das iſt ein durchgreifendes
eſe der öpfung.“

„Dagegen le ſich,“ uhr erſelbe weiter fort, „freilich
einwenden: Das möge wohl für die Tieſter und Laien gelten,
die Biſchöfe aber können tn kirchlichen Dingen ſelbſt Geſetze
geben. teſe geſetzgebende Gewalt ſoll keineswegs geleugnet
werden; aber ſie iſt 10 ſelbſt gegründet auf die allgemeinen
Geſetze der irche und durch ieſe, enen auch der Biſchof Unter  2  2

worfen iſt, beſchränkt. Alſo muß nich bloß der rieſter und
der Laie die Geſetze der Kirche kennen, ſie getreu be

folgen und ſo ſeine reihei recht gebrauchen, ondern auch
die Biſchöfe müſſen teſe Geſetze gründli kennen, die

ſelben, ſowei ſie Vor für die biſchöfliche Amtsführung
enthalten, für ihre Perſon zU befolgen und ihren Untergebenen,
wo es nöthig iſt, einzuſchärfen, dann aber auch Iim inklange
mit derſelben ihre eigene geſetzgebende Gewalt auszuüben und

ſo im Geiſte Chriſti als reue Verwalter des Hauſes Gottes
würdig aufzub auen.“

Wir zweifeln nicht uim Geringſten, daß die „vermiſchten
rifken über Kirchengeſchichte und Kirchenrecht“ auch iun der

Ausgabe allenthalben willkommen ſein und Manchem
erwünſ

e Dienſte leiſten werden Sp

2 Zeitläufte.
II

Als Pius bei den ſehr zahlreichen biſchöflichen Ver—
ſammlungen zu Rom un den Jahren 1862 und 1867 den un
nach einem allgemeinen Concile äußerte, da mögen wohl ſehr


